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@nb(id) oeroröncn unb gebieten SGßir and) £)od)=Dbrigfeittid), bafj

jebcrmatui cor bent ärgertidjen 2ludftreuen tterläumberifdjer © d) nt ä t)- unb

gäftcr«Sd)rif ten, mie nid)t mctiiger oor bem S©abet Uttfcrer beftge?

meinten Sttanbaten, Urt()ci(cn unb ©rfuitntmiffeii, forgfättig [id) t)üte, unb

bed einen jowot atd bed anbern gängttd) enthalte; geftaïten mir benen

bavmiber fyanbelitben mit äufferftem (Sifcr uad)[or[d)en, unb bie in ®r=

fat)i'ung bringenbe je und) 93efinbnup ber ©adjett 93ejd)affenf)cit nüed

©rnftë an[el)en merben : 91ttd), [o ber eim als aubeve bcrglcid)en Sdptäln
unb 8äftev=©d)viften antreffen unb ftribett jottte, roirb er fetbige alfobalb

ntinüj madjen, itttb uiemanbem geigen, ttod) bauon etmad eröffnen; mibrigen-

falls Sßir einen fotdjen für beu Später feibft tjatteu, unb baruad) abbüffen

mürben. (Qedjêti, „Dueïïeiibttfl) juv @d)tueigevgefd)id)tc'').

g-ttt "pitM, bif /îinber lü^eu tu l'cljrcn.

9(nS ££) ©algntannê „Svefeëbûdjtem" (1781).

fjril) mottle einmal eine stiege fangen ; als er mit ber ipattb nad)

i()r fuljr, fd)tug er an bed 25aterS ©tadfrug, baß biefer auf bie @rbe

fiel, unb in uict Stüde gerbrad). Der arme gütige l)ätte oor 9(ugft Per

geljcn mögen. Unterbeffcu, bad)te er, ift bod) moI)( bad 33efte, baf; bit

foglcid) gum 33ater ge()ft, unb it)m feibft gefteßft, mad bu angeridjtet baft.

SBeljmütig fudjtc er itju, unb traf ilju eublid) im ©arten au. 9(d) 93 a ter!

Skter! fagte er, fei ja uid)t böfe, id) rootfte eine fliege fangen unb fließ

an beinett ©ladfntg. —
9Bad? an beit ©tadtrug? unb Ijaft tl)tt gerbrod)cn?

f^a, id) babe it)ti gerbrodjett, lieber 93ater aber id) tjabe cd mirf(id)

nid)t gern getan.

$ bu gottlofer fguttge marte id) mill bir bett ©ladtrug auftreiben,

baß bu ait mid) beuten follft.

9ld) 33ater? mad millft bn madjett? lieber, lieber 93ater id) glaube,

bit millft eine tffieibe abfd)neibett, unb tttid) fd)lagett? 9(d) id)— id) bitte,

id) bitte — in ttteittettt geben -
Du gottßeitlofcr Quttge —
9ld) 93ater bit fcßlägft —
Du mirft bod) —
iDlid) tot - bit fdjlägft tittd) tot —

$n beiuettt geben nidjt f'lug merben.

' J
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Endlich verordnen und gebieten Wir auch Hoch-Obrigkeitlich, daß

jedermann vor dem ärgerlichen Ausstreuen vcrläumderischer S ch m ä ch und

L äst er-S ch ri ft c n, wie nicht weniger vor dein Tadel Unserer bcstge-

meinten Mandaten, Urtheilen und Erkanntnussen, sorgfältig sich hüte, und

des einen sowol als des andern gänzlich enthalte; gestalten wir denen

darwider handelnden mit äusserstem Eifer nachforschen, und die in Er-

fahrnng bringende je nach Befindnnß der Sachen Beschaffenheit alles

Ernsts ansehen werden: Auch, so der ein- als andere dergleichen Schmäh-

und Läster-Schriftcn antreffen und finden sollte, wird er selbige alsobald

nnnüz machen, und niemandem zeigen, noch davon etwas eröffnen; widrigen-

falls Wir einen solchen für den Thäter selbst halten, und darnach abküssen

würden, (Oechsli, „Quellenbiich zur Schweizergeschichte"),

Ein Mittel, die /linder lügen zu lehren.

Aas Ch, G, Salziiiamis „Krebsbüchleiii" <1781).

Fritz wollte einmal eine Fliege fangen; als er mit der Hand nach

ihr fuhr, schlug er an des Vaters Glaskrug. daß dieser auf die Erde

fiel, und in viel Stücke zerbrach. Der arme Junge Hütte vor Angst vcr

gehen mögen. Unterdessen, dachte er, ist doch wohl das Beste, daß du

sogleich zum Vater gehst, und ihm selbst gestehst, was du angerichtet hast.

Wehmütig suchte er ihn, und traf ihn endlich im Garten all. Ach Bater!

Vater! sagte er, sei ja nicht böse, ich wollte eine Fliege fangen und stieß

an deinen Glaskrug. —
Was? an den Glaskrug? und hast ihn zerbrochen?

Ja, ich habe ihn zerbrochen, lieber Bater! aber ich Halle es wirklich

nicht gern getan.

I du gottloser Junge! warte ich will dir den Glaskrug anstreichen,

daß du an mich denken sollst.

Ach Vater? was willst du machen? lieber, lieber Vater! ich glaube,

du willst eine Weide abschneiden, und mich schlagen? Ach ich— ich bitte,

ich bitte — in meinem Leben -

Du gottheilloscr Junge —
Ach Vater du schlägst —
Du wirst doch —
Mich tot - du schlägst mich tot —

In deinem Leben nicht klug werden.



— 159 —

Sid) mein Strut, mein 2trm 9W) ßör auf, Sater! id) mitt eg in
meinem Selen nibßt micber —

Da merfg mitt bid) lehren ben ©tagtrug gcrbredjen.
91d) baß ©oti, mein 9trm mein 2(rm!
©in onber SDial blätterte ftriß in einem Sifberbudje. ©ße er eg

fid) berfaß, glitt bag Sud) ob ; er mottte cg auffangen, ergriff ein Statt,
unb — reis •— ba riß bas Statt mitten Ooneinanber. Sßetn mar banger
als gritjen! ®r madjte bas Sud) gu unb ftettte eS ftittfcßmeigenb roieber
au ben Ort, mo er eS meggenommen ßatfe.

fftad) ein paar Dagen mottte ber Sater efmaS in bem Sud) fud)en
unb fanb baS gerriffene Statt. Da fragte er fogteid) grtfcen, ob er nid)t
müßte, mer bag Statt gerriffen hätte? jyriße g'cftanb eS, befeßrieb aber
and) fogteid), mie eg bamit gugegangen märe, unb bat, baß it)u ber Satcr
bod) ja bcSt)atb nid)t feßtagen modjfe.

Dag ßalf aber atteS nidjtS. fyriß bct'am feine piebe fo gut mie
bamatS, atS er ben ©tagfrug gerbrodßen tjatte. Da er nun fal), baß fein
Sater bunßaug bie Skßrßeit nid)t ßörett mottte, fo fing er nad) unb
nad) an, fie fid) abgugemößnen.

3ßenn er ßernad) mteber ctmaS angerichtet ßatte, fo geftanb er cS

niemals. Satb (eugnete er eS, batb fdjob er bie ©cßulb auf einen aubern.
®r gerbrad), med er feßr flüchtig mar, batb ©täfer, batb Staffen,

aber er mußte fid) attentat fo t)erauggumidetu, baß bie ©dßutb nid)t auf
ißn tarn. Satb fottte ber ÏBinb bie fyenfter aufgeriffen, unb bie ©täfer
ßeruntergemorfen, batb bie Säße auf ben Dtfd) gefprnngen fein, unb bie

Staffen gerbrodjen t)aben.

©inmat tjatte er einen Detter bofl Sratenbrüße auf fein fteib ge*
goffen. 9tnftatt baß er eS bem Satcr ßätte geftef)eu fotteu, ßtng er gang
ftittfcßmeigenb bag Sieib an feinen Ort. 2ttg er cg ben fotgenben Dag
angießen fottte, tarn er mit großem ©eßcule gu bem Sater gelaufen. Sater!
Sater fcßric er, fiel) einmal mein Sl'teib an Da tjat jemanb gett baranf
gegoffen, ba ift ein großer fyteef gemorben bag fdjöne Sfteib

Du ßaft cg, fagte ber Sater, bod) rooßt nidjt felbft getan?
$cß! antwortete er, id) werbe ja mein Steib nicht oerberben. ttîein

mirftid), bag ßabe id) nid)t getan.
Da tarn nun ftrifc atte Siat gut burd). Sog er, fo gingen alte

feine teicßtfinmgen ©treieße ungeahnt t)in. lebete er bie Skßrßeit, fo
betam er ©eßtäge. 2ßar eg iß m gu »erbeuten, menu er fié auf bag

Sügen legte?
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Ach mein Arm, mein Arm! Ach hör auf, Vater! ich will es in
meinem Leben nicht wieder —

Da merks! will dich lehren den Glaskrug zerbrechen.
Ach daß Gott, mein Arm! mein Arm!
Ein ander Mal blätterte Fritz in einem Bilderbuch?. Ehe er es

sich versah, glitt das Buch aber wollte es aussangcn, ergrisf ein Blatt,
und — rctz >— da riß das Blatt mitten voneinander. Wem war banger
als Fritzen! Er machte das Buch zu und stellte es stillschweigend wieder
an den Ort, wo er es weggenommen hatte.

Nach ein paar Tagen wollte der Vater etwas in dem Buch suchen
und fand das zerrissene Blatt. Da fragte er sogleich Fritzen, ob er nicht
wüßte, wer das Blatt zerrissen hätte? Fritze gestand es, beschrieb aber
auch sogleich, wie es damit zugegangen wäre, und bat, daß ihn der Vater
doch ja deshalb nicht schlagen möchte.

Das hals aber alles nichts. Fritz bekam seine Hiebe so gut wie
damals, als er den Glaskrug zerbrochen hatte. Da er nun sah, daß sein
Vater durchaus die Wahrheit nicht hören wollte, so fing er nach und
nach an, sie sich abzugewöhnen.

Wenn er hernach wieder etwas angerichtet hatte, so gestand er es
niemals. Bald leugnete er es, bald schob er die Schuld auf einen andern.

Er zerbrach, weil er sehr flüchtig war, bald Gläser, bald Tassen,
aber er wußte sich allemal so heranszuwickeln, daß die Schuld nicht auf
ihn kam. Bald sollte der Wind die Fenster aufgerissen, und die Gläser
heruntergcworfen, bald die Katze aus den Tisch gesprungen fein, und die

Tassen zerbrochen haben.

Einmal hatte er einen Teller voll Bratenbrühe auf sein Kleid ge-
gössen. Anstatt daß er es dem Vater hätte gestehen sollen, hing er ganz
stillschweigend das Kleid an seinen Ort. Als er es den folgenden Tag
anziehen sollte, kam er mit großem Geheule zu dem Vater gelaufen. Vater!
Vater! schrie er, sieh einmal mein Kleid an! Da hat jemand Fett darauf
gegossen, da ist ein großer Fleck geworden das schöne Kleid!

Du hast es, sagte der Vater, doch wohl nicht selbst getan?
Ich! antwortete er, ich werde ja mein Kleid nicht verderben. Nein

wirklich, das habe ich nicht getan.
Da kam nun Fritz alle Mal gut durch. Log er, so gingen alle

seine leichtsinnigen Streiche ungeahnt hin. Redete er die Wahrheit, so

bekam er Schläge. War es ihm zu verdenken, wenn er sich auf das
Lügen legte?
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